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1

Es war ein Feh ler ge we sen, die se neu en Schu he an zu zie-
hen. Er war zu Fuß ge lau fen, den gan zen Weg von der 
Opé ra Gar nier hi nun ter zur Sei ne, vor bei an der Place 
Ven dôme, dann den Quai des Tu ile ries ent lang. Am 
Sams tag abend um die se Zeit ein Taxi zu be kom men, war 
näm lich un mög lich. Die sti cki ge Métro wäre eine Op ti on 
ge we sen – aber nur, wenn man in ei nem aus al len Näh-
ten damp fen den Smo king zu sei nem Din ner er schei nen 
woll te, mit klam mem Hemd und Schweiß per len auf der 
Stirn. Xa vier Kieff er sah an sich he rab und strich mit der 
Lin ken über den dunk len Stoff sei nes neu en An zugs. 
»Für dich muss ich min des tens eine Wo che ar bei ten«, 
brumm te er und be gann, in der Ja ckett ta sche nach sei-
nen Du cal zu kra men.

Nach dem er sich eine Zi ga ret te an ge steckt hat te, lief 
Kieff er schmer zen den Fu ßes bis zur Mit te der Pas ser el le 
Seng hor, um fass te mit sei nen Hän den das me tal le ne Ge-
län der und schau te den Fluss hi nauf, Rich tung Eiff el-
turm. Er stipp te die Asche über die Brüs tung und sah 
zu, wie die grau en Flo cken vom Wind  fort ge weht wur-
den. Er rümpf te die Nase. Pa ris im Früh ling war sei ner 
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Mei nung nach nicht halb so wun der bar, wie die meis-
ten Men schen glaub ten. Vor al lem, wenn das Wet ter so 
feucht und heiß war wie seit ei ner Wo che. Dann duf te te 
die Stadt der Lich ter nicht nach Blu men und Lie be, son-
dern nach Au to ab ga sen und Müll.

Xa vier Kieff er seufz te. In Grund, sei nem Wohn vier-
tel in der Lu xem bur ger Un ter stadt, war die Luft im Ap-
ril stets klar und frisch. Und an ders als die Sei ne war 
die Al zette sau ber. Dort könn te er nun sit zen, in sei ner 
Lau be am Fluss, mit ei nem schö nen Glas Wein und et-
was Ries lings paschtéit … Kieff er zün de te sich an der 
ver glim men den Du cal eine wei te re an und in ha lier te 
tief. Wa rum so mie se pet rig, dach te er bei sich. Ei gent-
lich hast du doch kei nen Grund, so übel lau nig zu sein, 
wahr haf tig nicht.

Schließ lich war er in Pa ris, ei ner Stadt, die er ei gent-
lich moch te. Und er war zu ei nem schi cken Abend es sen 
ein ge la den. Nicht zu ir gend ei nem, son dern zu dem ex-
klu sivs ten Din ner, das an die sem Abend in der Met ro po le 
statt fand. Ryu uno suke Mif une wür de ko chen, der größ te 
Su shi meis ter Frank reichs, viel leicht so gar ganz Eu ro pas. 
Ge la den hat te Fran çois Allé gret, der Bür ger meis ter von 
Pa ris. Meh re re Staats mi nis ter wür den an we send sein, di-
ver se Chef re dak teu re, Wirt schafts bos se und al ler lei an-
de re gut  be tuch te Freun de Allé grets.

Trotz dem war Kieff er un wohl. Es lag nicht nur an den 
rah men ge näh ten Bu da pes tern, die sei ne Platt fü ße malt-
rä tier ten. Dies war die Art von Ver an stal tung, bei der ein 
klei ner Lu xem bur ger Koch wie er in etwa so viel ver lo-
ren hat te wie eine Maus in ei ner Ster ne kü che. Wa rum 
also war er hier? Der Bür ger meis ter und sei ne High-Soci-
ety-Freun de in te res sier ten Kieff er herz lich we nig. Ein-
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mal per sön lich von ei nem ja pa ni schen Groß meis ter wie 
Mif une be kocht zu wer den, war schon eher et was, wo für 
er be reit war, sich in ei nen viel zu teu ren, viel zu schmal 
ge schnit te nen Boss-An zug zu zwän gen.

Aber der ei gent li che Grund war na tür lich Valé rie.
Ohne sie wäre er nicht von Lu xem burg nach Pa ris ge-

fahren, um kal ten Fisch mit See tang zu es sen, so meis ter-
haft die ser auch zu be rei tet sein moch te. Und ohne die 
Hil fe der Chef re dak teu rin und Ei gen tü me rin des le gen-
dä ren Res tau rant füh rers Guide Ga bin hät te er si cher nie 
jene Ein la dung aus schwe rem, gold um ran de tem Büt ten-
pa pier er hal ten, die ein Bote vor zwei Wo chen in sei nem 
Res tau rant ab ge lie fert hat te:

»Fran çois Allé gret er laubt sich, Sie zu ei ner soir ée 
priv ée zu Eh ren von Mon si eur Ryu uno suke Mif une ein-
zu la den. 17. Ap ril, 21 Uhr, Le Mus ée d’Or say. Abend-
garde ro be. R. S. V. P.«

Kieff er hat te so fort ge wusst, dass Valé rie hin ter der 
Ein la dung steck te. Nicht nur, weil die Ga bin-Che fin 
gut mit dem Pa ri ser Bür ger meis ter be freun det war, son-
dern auch, weil sie ihm zu vor kein Wort ge sagt hat te. 
Das war ty pisch für sie; kein Hin weis, kei ne An kün di-
gung, ge schwei ge denn eine be hut sam for mu lier te Fra ge, 
ob er über haupt Lust habe, end lich ein mal wie der ei nen 
Abend mit ihr zu ver brin gen. Statt des sen die se Ein la-
dung nach Pa ris, aus hei te rem Him mel, über Ban de ge-
spielt. Und nicht zu ei nem Tête-à-tête in ei nem ro man-
ti schen klei nen Res tau rant in Saint-Ger main, was eher 
nach Ki eff ers Ge schmack ge we sen wäre, son dern zu ei-
nem Soci ety-Event, bei dem er sich schon un wohl fühl te, 
be vor die Ver an stal tung über haupt be gon nen hat te.

Wü tend war er ge we sen, als er die Kar te ge le sen hat te. 
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Doch noch am sel ben Abend hat te er ein Zug ti cket ge-
kauft.

Der Eiff el turm riss Kieff er aus sei nen Ge dan ken. Er 
hat te plötz lich zu fun keln und zu blit zen be gon nen, 
leuch te te nun im Schein Tau sen der Lich ter. Die ses Tou-
ris ten spek ta kel wie der hol te sich all a bend lich nach Ein-
bruch der Dun kel heit zu je der vol len Stun de. Es muss te 
folg lich be reits 21 Uhr sein. Der Lu xem bur ger warf sei ne 
Zi ga ret te über die Brüs tung und lief los. Am Ende der 
Brü cke bog er nach rechts ab und ging ra schen Schrit-
tes den Quai Anat ole hi nun ter, bis zum hell er leuch te ten 
Mus ée d’Or say.

Kieff er be trat die rie si ge Haupt hal le des ehe ma li gen 
Bahn hofs. Ein Wach mann über prüf te sei ne Ein la dung.

»Am Ende der All ée Centr ale be fin det sich ein Fahr-
stuhl, über den Mon si eur in den drit ten Stock ge langt, 
zur Sal le des Fêtes.« Er nick te und lief die Stu fen zum 
et was tie fer ge le ge nen Haupt gang hi nun ter. Im Mit tel-
teil der Haupt hal le stan den Dut zen de grie chi scher und 
klas si zis ti scher Sta tu en. An den Wän den zu bei den Sei-
ten wa ren Ge mäl de auf ge hängt. Der Lu xem bur ger pas-
sier te di ver se Göt ter und Hel den und blieb dann vor 
ei nem gro ßen Öl schin ken na mens »Les Ro mains de la 
décadence« ste hen. Kieff er be trach te te das En semb le aus 
Wein krü gen, Spei sen und nack ten Lei bern. Ihm wur de 
be wusst, dass er an schei nend der ein zi ge Mensch in der 
wohl 30 Me ter ho hen, mehr als 100 Me ter durch mes sen-
den Haupt hal le des Or say war. Er lief wei ter. Am Ende 
des Saals, un ter ei nem rie si gen Ju gend stil re li ef mit ver-
zückt tan zen den Feen, er blick te er Valé rie, die ver sun-
ken auf ih ren Black berry starr te. Er be trach te te sie ei-
nen Mo ment, ohne et was zu sa gen. Die Ga bin-Er bin trug 
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ein hin rei ßen des, gold far be nes Knit ter kleid aus Crêpe de 
Chine – und da rü ber eine aus ge wa sche ne blaue Jeans-
jacke, die er staun li cher wei se gut dazu pass te.

Als Valé rie Kieff er er blick te, lief sie auf ihn zu und 
warf sich in sei ne Arme. Er hat te sich vor ab ei ni ge Sät ze 
zu recht ge legt, hat te et was zu der selt sa men Art und 
Wei se der Ein la dung sa gen wol len, aber er kam nicht 
dazu. Denn Valé rie küss te ihn so fort lei den schaft lich auf 
den Mund und schlang ihre Arme um sei ne Hüf ten. »Du 
bist hier«, mur mel te sie. Sie schau te ihn aus ih ren gro-
ßen grü nen Au gen an, fuhr mit dem Fin ger über sei ne 
Na sen spit ze. »Und wir ha ben das gan ze Wo chen en de für 
uns, wenn du willst.«

Kieff er be schloss, die Dis kus si on über Valé ries kri-
tikables Kom mu ni ka ti ons ver hal ten auf ei nen deut lich 
spä te ren Zeit punkt zu ver ta gen und lä chel te sie statt des-
sen an. »Das wäre schön. Wo bei ich den Ein druck habe, 
dass wir heu te Abend nicht eine Mi nu te al lein sein wer-
den.« Er deu te te in Rich tung des Ein gangs. Dort war ein 
Pulk von Men schen auf ge taucht, der sich ge ra de vom 
Sei ten fü gel her in die Haupt hal le schob. Vor ne weg lief 
ein enorm gut aus se hen der, schlan ker Mitt vier zi ger, der 
von zwei jün ge ren Män nern mit Ak ten ta schen fan kiert 
wur de.

»Ist er das? Un ser Gast ge ber?«, frag te Kieff er.
»Ja, das ist Fran çois, wie er leibt und lebt.«
Der Pa ri ser Bür ger meis ter nahm lo cke ren, aber for-

schen Schrit tes die Stu fen hi nun ter zum Haupt gang. Er 
wich ge konnt ei nem mar mor nen Faun aus, dreh te sich 
mehr fach um und wink te den Gäs ten zu, die hin ter ihm 
durch die Tü ren dräng ten. Gleich zei tig par lier te er auf 
dem Handy mit ei nem Un be kann ten und gab ei nem 
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 sei ner ju gend li chen Ad laten Hand zei chen. Allé gret trug 
ei nen per fekt maß ge schnei der ten dun kel blau en An zug 
und ein wei ßes Hemd ohne Kra wat te. Sei ne von ers ten 
grau en Sträh nen durch zo ge nen kas ta ni en far be nen Haa re 
um rahm ten ein braun  ge brann tes Ge sicht, das in ei nen 
Mo de ka ta log ge passt hät te: Cha rak ter kinn, hohe Wan-
gen kno chen, leicht ge bo ge ne Nase.

»Euer Bür ger meis ter wäre auch auf dem Lauf steg gut 
auf ge ho ben.«

»Ja, er ist wirk lich ein Schnitt chen«, pfich te te Valé-
rie Ga bin ihm bei. Sie hak te sich bei Kieff er un ter. »Aber 
ich kann dir ver si chern, dass wir bei de völ lig chan cen-
los sind.«

»Wir bei de? Wie meinst du das?«
»Ich bin eine Frau. Und du bist zu alt.«
Kieff er ver stand. »Des halb die bei den … As sis ten-

ten?«
Sie nick te. »Aber jetzt Schluss mit dem Ge trat sche, 

hier kommt er.«
So bald Fran çois Allé gret die Ga bin-Che fin er blickt 

hat te, reich te er das Mo bil te le fon an ei nen sei ner Ge hil-
fen wei ter und eil te auf sie zu. Er ver neig te sich leicht, 
er griff Valé ries aus ge streck te Hand und hauch te ei nen 
Kuss da rauf. »Wie zau ber haft Sie wie der aus se hen, lie be 
Freun din.« Er warf ei nen be wun dern den Blick auf ihr 
Kleid. »Sie sind wie ge schaff en für Dior.«

Dann ging er auf Kieff er zu und griff mit bei den Hän-
den be herzt nach dem rech ten Arm des Kochs. »Mon si-
eur Kieff er, ich freue mich, dass wir uns end lich ken nen-
ler nen. Valé rie er zählt so viel von Ih nen. Ich will al les 
über Ihre Kü che wis sen, ich bin so schreck lich neu gie-
rig.« Wäh rend er re de te, strahl te Allé gret den Lu xem-
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bur ger mit weit auf ge ris se nen Au gen an und um schloss 
des sen Hand und Un ter arm noch fes ter.

»Sie sind sehr freund lich, Herr Bür ger meis ter«, ent-
geg ne te er. »Aber mit Pa ris kön nen wir in Lu xem burg 
ku li na risch wohl kaum mit hal ten.«

Allé gret schüt tel te ta delnd den Kopf, wäh rend er Kief-
fers Rech te wei ter fest um klam mert hielt. »Aber nein, 
aber nein! Für Sie bin ich Fran çois! Und Pa ris hat 111 
Ster ne, Lu xem burg hat 14. Ist aber nicht ein mal so groß 
wie der Ma rais! Pro Kopf ge rech net lie gen Sie vor ne!«

Dann ließ er Ki eff ers Hand ohne ein wei te res Wort ab-
rupt los und ro tier te auf sei nen Ab sät zen um 180 Grad. 
Den durch die All ée Centr ale auf sie zu schlen dern den 
Gäs ten zu ge wandt klatsch te Allé gret in die Hän de. »Kin-
der, lasst doch jetzt bit te Céz an ne und De gas, die sind 
im mer hier. Aber un se ren lie ben Ryu uno suke Mi fune, 
den ha ben wir nur heu te Abend. Lasst uns nach oben 
ge hen. Es ist ja auch spä ter noch Zeit für eine Tour. Wir 
ha ben das Or say die gan ze Nacht für uns.«

Mit dem Lift fuh ren sie zu sam men mit ei ni gen wei te-
ren Gäs ten als Ers te ins Ober ge schoss und durch quer ten 
ei nen lan gen Gang, der, wenn Kieff er rich tig auf ge passt 
hat te, in den West fü gel führ te. Sei ne Freun din schien 
den Weg zu ken nen, er und die an de ren Gäs te folg ten 
ihr. »Was ge nau ist ei gent lich der An lass die ser Par ty?«, 
frag te er Valé rie.

»Mif une be kommt ei nen Or den. Er wird nächs te Wo-
che zum Kom man deur der Eh ren le gi on er nannt.«

Kieff er pfiff an er ken nend durch die Zäh ne. »Das ist 
noch nicht vie len Kö chen ge lun gen.«

»Nein, au ßer Boc use fällt mir kei ner ein«, ant wor-
te te sie. »Aber Mif une ist schließ lich auch nicht ir gend-
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jemand. Er ist ei ner der bes ten Su shi kö che der Welt. Und 
er ist au ßer dem der Mann, der die se Kü che in den Acht-
zi gern über haupt erst nach Eu ro pa ge bracht hat. Fran-
çois ist ein gro ßer Fan von ihm. Und da hat er die Ge le-
gen heit ge nutzt, ei nen Event zu or ga ni sie ren, auf dem 
Mif une für ihn kocht.«

»Aber der Mann hat doch ein Res tau rant in Pa ris. Da 
kann der Bür ger meis ter Mi fu nes Su shi so oft es sen, wie 
er will.«

Sie nick te. »Im ›Ue no Tai‹, das stimmt«, sag te Valé rie. 
»Aber da be kommt Fran çois be stimmt kein Omak ase wie 
die ses. Du weißt, was das ist?«

Kieff er schnauf te är ger lich. »Na tür lich. Ich war vier 
Jah re Sou schef im ›La Hou le‹, falls dir das et was sagt.«

»Das viel leicht bes te Fisch res tau rant in Pa ris, al ler-
dings vor gut 15 Jah ren. Oder ist es noch län ger her?«

»Dan ke, dass du mich an mein fort ge schrit te nes Al-
ter er in nerst.« Omak ase war der ja pa ni sche Be griff für 
ein Menü, bei dem der Gast sich dem Koch völ lig aus lie-
fer te. Wer sich in eine Su shi bar setz te und »Oma kase« 
rief, der über ließ es dem Koch, was ser viert wur de. Auch 
bei ih rem heu ti gen Din ner wür de es kei ne Aus wahl ge-
ben, kei ne Wahl mög lich kei ten bei den Gän gen. Nie-
mand hat te Mif une für die Spei sen fol ge ir gend wel che 
Vor ga ben ge macht – alle wür den es sen, was der Su shi-
meis ter ih nen vor setz te.

»Aber der Sinn des gan zen Ma nö vers er schließt sich 
mir den noch nicht«, sag te Kieff er.

»Der Bür ger meis ter isst dau ernd in Drei-Ster ne-Tem-
peln wie dem ›Tour d’Or‹. Er ist es ge wohnt, stets das 
Bes te vom Bes ten vor ge setzt zu be kom men. Trotz dem 
oder ge ra de des we gen, das beich tet er mir re gel mä ßig, 
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ist Fran çois schreck lich ge lang weilt. Er sucht stets nach 
et was Neu em, Aus ge fal le ne rem. Da rum hat er sich die se 
klei ne Par ty aus ge dacht.«

Kieff er ahn te, was sei ne Freun din mein te. Valé rie 
hat te ihm be reits er zählt, dass Fran çois Allé gret sie re-
gel mä ßig um Res tau rant tipps an ging und ein fa na ti-
scher Gour met war. Aus ei ge ner Er fah rung wuss te er 
je doch, dass ei nem das Schlem men auf höchs tem Ni-
veau nach ei ni ger Zeit sehr fad wer den konn te. Bei Kief-
fer selbst war es so, dass ihm die komp le xe, auf wen di ge 
fran zö si sche Ster ne kü che nach ei ni gen Jah ren kei ner lei 
Gau men kit zel mehr be schert hat te. Das war ein mal an-
ders ge we sen, aber in zwi schen wür de er eine Schei be 
fri sches Land brot mit Käse oder eine lu xem bur gi sche 
Boun esch lupp mat Mett wurscht je der zeit ku li na ri schen 
Monst ro si tä ten wie pi geon en feuil leté au chou nou veau 
et au foie gras vor zie hen. Fran çois Allé gret hin ge gen, 
der ganz au gen schein lich ein ext ra va gan te rer Cha rak ter 
als Kieff er war, hat te die Freu de an der haute cui sine of-
fen bar noch nicht ver lo ren, war aber, wie vie le Gour-
mets, stets auf der Su che nach ei nem noch grö ße ren ku-
li na ri schen Kick.

»Wie ge nau wird die se Par ty dem Mann beim Aus le ben 
sei ner ku li na ri schen Fan ta si en hel fen?«, frag te Kieff er.

»Er setzt Mif une un ter Druck, ist das nicht off en sicht-
lich? Da ran, dass der Ja pa ner in die Ehrenlegion auf ge-
nom men wird, ist Fran çois nicht ganz un schul dig. Er 
hat den Prä si den ten auf die Pi o nier leis tung die ses Kochs 
auf merk sam ge macht. Und dann die ser pom pö se Event – 
der ja pa ni sche Bot schaf ter kommt, der Vor stands chef ei-
nes ame ri ka ni schen In ter net kon zerns …«
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»… so gar die Che fin des be rühm tes ten Res tau rant füh-
rers der Welt gibt sich die Ehre«, füg te Kieff er hin zu. 
»Wie prak tisch, wo dem ar men Mif une-san noch sein 
drit ter Stern fehlt, wenn ich rich tig in for miert bin.« 
Kieff er er laub te sich ein Grin sen und kas sier te von Valé-
rie da für um ge hend ei nen Ell bo gen knuff er.

»Du bist un mög lich.«
»Ich habe aber recht.«
»Ja, hast du. Ich ge hö re wohl tat säch lich zur Tisch de-

ko ra ti on. Und dann die se ab sur de Lo cat ion. Ist dir be-
wusst, dass er das gan ze Mus ée d’Or say hat sper ren las-
sen?«

»Ist es nicht abends oh ne hin ge schlos sen?«, frag te 
Kieff er.

»Es war auch schon den ge sam ten Nach mit tag zu, we-
gen ei ner Pri vat füh rung für Fran çois’ aus län di sche Din-
ner-Gäs te.«

»Und die ses gan ze Brim borium wirkt sich po si tiv auf 
un ser Abend es sen aus? Da wäre ich ja skep tisch.«

Valé rie zerr te an sei nem Arm. »Hier müs sen wir 
rechts.« Sie zog ihn nä her zu sich he ran. Ki eff ers Nase er-
hasch te ei nen Hauch von Cha nel. »Ich weiß ge nau, wie 
mein hüb scher Bür ger meis ter funk ti o niert. Wenn er von 
je man dem et was will, dann über häuft er ihn mit Auf-
merk sam keit und Zu nei gung. Von bei dem hat er   Mifune 
mit die sem Din ner der art viel zu teil wer den las sen, dass 
der Mann ihm aus lau ter ja pa ni schem Ehr gefühl das 
bes te Su shi me nü auf ti schen muss, das je auf die sem Kon-
ti nent ser viert wor den ist.« Sie leg te ih ren Arm um ihn. 
»So zu min dest stellt sich Mon si eur Allé gret den Ver lauf 
des Abends vor.«

Kieff er woll te ge ra de eine Be mer kung über die fran-
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zö si schen Po li ti kern an ge bo re ne Groß manns sucht ma-
chen, als der Gang nach links ab bog und den Blick auf 
eine ge öff ne te Flü gel tür frei gab, vor der zwei Ja pa ne rin-
nen im Ki mo no stan den. Da hin ter lag ein Saal von der 
Grö ße ei nes Ten nis plat zes, des sen hohe Wän de und De-
cke über reich mit Gold und Stuck ver ziert wa ren. Durch 
die Fens ter front an der Nord sei te er öff ne te sich dem Be-
trach ter ein fan tas ti scher Blick auf Sac ré-Cœur. Auf Staf-
fe lei en stan den zahl rei che im pres si o nis ti sche Ge mäl de, 
die al le samt asi a ti sche Mo ti ve zeig ten. Kieff er er kann te 
ei nen Gau guin, der Rest sag te ihm nichts.

»Er hat die hal be Japo nis mus-Ab tei lung des Or say 
hier her brin gen las sen, der Wahn sin ni ge«, mur mel te 
Valé rie.

Der gro ße Tisch in der Mit te des Rau mes bil de te ei nen 
deut li chen Kont rast zur ab so lu tis ti schen Gran dez za des 
Saals. Es han del te sich um eine Ta fel aus un la ckier tem 
Ze dern holz, die mit schlich ter ja pa ni scher Ke ra mik ein-
gedeckt war. Au ßer klei nen Schüs seln, Menükärtchen, 
Ser vi et ten und Ess stäb chen lag nichts auf dem Tisch, we-
der Blu men ge ste cke noch an de re De ko ra ti o nen.

Hin ter der Ta fel, am an de ren Ende des Saals, hat te 
man meh re re ja pa ni sche Pa ra vents auf ge stellt, hin ter 
de nen sich off en bar ein Teil der im pro vi sier ten Kü che 
ver barg. Vor den Reis pa pier-Wän den be fand sich eine 
wuch ti ge Ar beits plat te, an der ein Ja pa ner mit po cken-
nar bi gem Ge sicht stand. Das muss te  Mifune sein. Je des 
Mal, wenn ein wei te res Grüpp chen von Gäs ten ein trat, 
ver neig te er sich tief.

Hin ter dem Pa ra vent tauch ten nun wei te re Frau en im 
Ki mo no auf und be gan nen, den Gäs ten Will kom mens-
drinks zu ser vie ren. Ins ge samt muss ten es in klu si ve 
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Valé rie und Kieff er knapp 25 sein. Er er kann te ei nen 
deut schen Mi nis ter und ei nen fran zö si schen Fern seh mo-
de ra tor; die an de ren Leu te wa ren ihm un be kannt.

»Wer sind die se Men schen? Kennst du die alle?«
»Fast«, er wi der te Valé rie. Wäh rend Kieff er an ge eis-

tem Pfau men wein nipp te, füs ter te sie ihm die Na men 
der ihr be kann ten Gäs te zu. Allé grets Din ner de ko ra-
ti on um fass te ne ben drei Mi nis tern aus Deutsch land und 
Frank reich den ja pa ni schen Bot schaf ter, den Chef ei nes 
fran zö si schen Le bens mit tel kon zerns, meh re re Me di en-
mo gule so wie ei nen ame ri ka ni schen Mil li ar där. Valé rie 
stu dier te eine klei ne Kar te, auf der die Sitz ord nung für 
den Abend ver zeich net war.

»Du sitzt üb ri gens ne ben ihm, Xa vier.«
»Ich hat te ge hofft, ne ben dir zu sit zen und den gan zen 

Abend alle an de ren Gäs te ig no rie ren zu kön nen.«
Sie ver zog das Ge sicht zu ei nem spöt ti schen Lä cheln. 

»Warst du ei gent lich schon im mer so ein mi santh ro pi-
scher Gries gram? Oder muss test du lan ge da ran ar bei-
ten?«

»Die Fra ge ist mir zu rhe to risch.«
»Wir sit zen na tür lich ne ben ei nan der, Xa vier. Aber zu 

dei ner Rech ten, da sitzt der Mil li ar där. Er heißt Ce sar 
Lee Wil li non.«

»Wo mit«, frag te Kieff er, »ist er denn so reich ge wor-
den? Mit Öl?«

»Nein, ir gend was mit Soft ware, glau be ich.«
Kieff er woll te sich ge ra de nach ei nem Aschen be cher 

um se hen, als Fran çois Allé gret be gann, mit ei nem Löff el 
ge gen sein Cham pag ner glas zu klop fen. »Lie be Freun de, 
ich be grü ße euch alle herz lich zu die sem be son de ren 
Abend.« Er über gab ei nem sei ner As sis ten ten das Glas 
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und brei te te die Arme aus. »Will kom men. Oder bes ser: 
Irass haim ash ita! Die ser Abend steht ganz im Zei chen der 
wun der ba ren ja pa ni schen Kü che. Vie le von euch lie ben 
Su shi, das weiß ich«, der Bür ger meis ter zeig te auf ei nen 
Gast im hin te ren Teil des Saals. »Lee hat so gar sein ei ge-
nes Res tau rant, wenn ich rich tig in for miert bin.«

Allé gret wand te sich nun  Mifune zu, der im mer noch 
hin ter sei ner Ar beits plat te ver harr te. Sein Ge sicht ver-
riet kei ner lei Re gung. »Ryu uno suke  Mifune ist nicht nur 
ei ner der bes ten Kö che der Welt, er ist auch der je ni ge, 
dem wir es zu ver dan ken ha ben, dass Su shi in Eu ro pa 
der art po pu lär ge wor den ist. Als  Mifune-sama in Niz za 
sein ers tes Res tau rant er öff ne te, hiel ten die meis ten von 
uns Thun fisch noch für et was, das aus der Dose kommt 
und kal ten Fisch für et was, das nur Hol län der frei wil lig 
es sen.« Das Pub li kum lach te. »Das war 1985. Heu te ist 
Su shi über all.«

Fran çois Allé gret mach te eine kur ze Pau se, dann zeig te 
er auf  Mifune. »Aber das bes te Su shi Eu ro pas macht im-
mer noch un ser Eh ren gast, der des we gen am Mitt woch 
vom Staats prä si den ten ver dien ter ma ßen aus ge zeich net 
wird, mit dem höchs ten Or den, den un se re Re pub lik zu 
ver ge ben hat. Und uns wird heu te Abend die Ehre zu-
teil, ein ganz be son de res Omak ase-Menü von Ryu uno-
suke  Mifune zu be rei tet zu be kom men.«

Er ver neig te sich leicht in Rich tung des Ko ches. »Ari-
ga too goo zaim asu, Mon si eur.«  Mifune sag te nichts, son-
dern ver neig te sich tief und steif.

Die ers ten Gäs te be gan nen sich zu set zen. Kieff er rück te 
Valé rie den Stuhl zu recht und nahm dann eben falls Platz. 
Zu sei ner Rech ten saß be reits ein sport lich aus se hen der 
End vier zi ger mit kahl ge scho re nem Kopf und kurz ge-
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trimm tem Voll bart, der ihm au gen blick lich die Hand ent-
ge gen streck te. »Hi, ich bin Lee!«, don ner te er in dem un-
ver ständ lichs ten Fran zö sisch, das Kieff er je ver nom men 
hat te. »Wirk lich fan tas tisch, Sie ken nen zu ler nen.«

»Xa vier Kieff er, ganz mei ner seits. Wir kön nen auch 
Eng lisch …«

»Su per, groß ar tig. Leich ter für mich. Ich ver su che es 
zu ler nen, Fran zö sisch, aber, na ja, Sie wis sen schon.« 
Der Ame ri ka ner trug ei nen hell grau en An zug und ein 
en ges schwar zes T-Shirt, das sich über sei ne mus ku lö se 
Brust spann te.

»Pa ris ist fan tas tisch«, er klär te Wil li non. »Ich lie be es. 
Was ist das für eine Kir che, die man dort hin ten auf dem 
Hü gel sieht? Groß ar ti ge Ar chi tek tur, ich lie be sie!«

»Das ist Sac ré-Cœur«, er wi der te Kieff er und ver-
such te, das The ma zu wech seln. »Der Bür ger meis ter er-
wähn te, Sie be sä ßen selbst ein Su shi-Res tau rant?«

Wil li non, der mit sei nen Ess stäb chen ge ra de ge konnt 
eine ge sal ze ne Pfau me aus ei ner Schüs sel fisch te, nick te 
ener gisch. »Kor rekt. Ich habe in Rio del Mar eine ei ge ne 
Su shi bar, zu sam men mit Ro bert. Ro bert De Niro. Di rekt 
am Was ser.« Er warf Kieff er ei nen Ver schwö rer blick zu 
und senk te die Stim me. »Sie läuft nur so mittel, aber es 
ist halt ein Hob by von mir.«

»Su shi?«
»Al les was mit Ja pan zu tun hat«, sag te Wil li non und 

wink te ei ne Kell ne rin he rü ber. »Osake o kuda sai! Wol len 
Sie auch ei nen Sake, Xa vier?«

»Gute Idee, wa rum nicht«, sag te Kieff er. Ohne Al ko-
hol wür de er die ses ka li for ni sche E ner gie bün del kaum 
den gan zen Abend er tra gen kön nen.

»Fut atsu. Zwei!«, brüll te Wil li non der Kell ne rin hin-
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ter her. »Ja pa ni sches Es sen – es ist das Bes te. Ich lie be 
es! Ich bin ext ra we gen die ses Omak ase rü ber ge fo gen. 
Mich in te res siert, was die ser  Mifune auf dem Kas ten hat. 
Guckt ein biss chen ver kniff en, oder? Ken nen Sie sich mit 
Su shi aus, Xa vier?«

»Ein we nig. Ich bin selbst Koch.« Kieff er hat te nichts 
ge gen ja pa ni sches Es sen, im Ge gen teil. Als er in den 
Neun zi gern Sou schef im an ge sag ten Fisch res tau rant »La 
Hou le« ge we sen war, hat te der Su shi boom Pa ris be reits 
voll er fasst. Vie le sei ner Stamm kun den wa ren de ser-
tiert, weil sie statt Hum mer oder Aus tern plötz lich lie-
ber Sash imi und Thun-Nig iri es sen woll ten. Ir gend wann 
hat te der Ge schäfts füh rer des »La Hou le« des halb eine 
ei ge ne Su shi bar ein rich ten las sen und ei nen ja pa ni schen 
Shoku nin ein ge stellt, ei nen spe zi ell aus ge bil de ten Koch. 
In so fern wuss te Kieff er ei ni ger ma ßen Be scheid.

»Ich höre,  Mifune ist sehr gut«, sag te er vor sich tig. 
»Er soll ein Tra di ti o na list sein. Also ver mut lich eher 
kei ne Cali for nia Rolls mit Ma yon nai se heu te Abend.«

»Ich ver ste he.« Ce sar Lee Wil li non nick te und strich 
sich durch sei nen Bart. Dann brach es aus ihm he raus.

»Tra di ti on ist cool, aber Fri sche ist das Wich tigs te, 
wis sen Sie? Ganz fri sche See igel zum Bei spiel, ich lie be 
sie! Wir be kom men in mei nem Res tau rant al les di rekt 
vom Tsukiji, dem To ki o ter Fisch markt. Flie gen es selbst 
ein«, sag te der Ka li for ni er und nipp te an sei nem Sake. 
»Sie soll ten mal bei uns rein schau en, Xa vier.«

»Ma che ich, wenn ich das nächs te Mal an der West-
küs te bin«, er wi der te Kieff er.

»Groß ar tig! Die Mei nung ei nes fran zö si schen Kochs 
zu un se ren Pro duk ten, das wür de mich wirk lich in te-
res sie ren.«
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»Nein, also ver zei hen Sie, ich hat te mich nicht rich tig 
vor ge stellt«, sag te Kieff er. »Ich bin kein Fran zo se, son-
dern Lu xem bur ger.«

»Wirk lich? Fas zi nie rend. Das hät te ich gar nicht ge-
dacht. Ihr Fran zö sisch ist so ma kel los. Sie ha ben ja über-
haupt kei nen Ak zent, ob wohl Sie Deut scher sind.«

Zu Ki eff ers Er leich te rung kam in die sem Mo ment der 
ers te Gang. Es gab Sash imi aus hauch dünn auf ge schnit-
te nem Wild lachs, den  Mifune kurz vor dem Ser vie ren 
mit sie den dem Se sam öl be träu felt hat te, so dass die Ober-
sei te der Fisch stü cke leicht an ge gart war.

»Was den ken Sie, Xa vier?«, frag te Wil li non eine Spur 
zu laut, wo mit er die Bli cke der um lie gen den Gäs te auf 
sich zog.

»Ma kel los«, er wi der te Kieff er, nach dem er ge kos tet 
hat te. Es war in die sem Fall nicht nur die ge bo ten höf-
li che Ant wort, son dern gleich zei tig auch die Wahr heit. 
Er ließ sich ein wei te res Stück Lachs auf der Zun ge zer-
gehen. Die Vor spei se war sehr sim pel, aber auch sehr 
gut. Per fek te Zu ta ten, per fek te Zu be rei tung – viel leicht 
hat te Valé rie recht und dies war ein Menü, wie man es 
höchs tens alle paar Jah re ser viert be kam.

Kieff er be ob ach te te Ryu uno suke  Mifune bei der Ar-
beit. Der Su shi meis ter stand hin ter sei ner quer vor dem 
Kopf en de der Ze dern ta fel auf ge stell ten Ar beits plat te, 
gut zehn Me ter von ihm ent fernt. Er war ge ra de da bei, 
eine Was abi knol le über ein mit rau er Hai fisch haut be-
spann tes Holz brett zu ras peln. In den meis ten mo der nen 
Kü chen wur de da für heut zu ta ge eine E del stahl rei be ver-
wen det, aber  Mifune ar bei te te nach der alt her ge brach-
ten ja pa ni schen Me tho de. Dann füll te der Koch den ge-
rie be nen Ret tich in meh re re Schäl chen und be deu te te 
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sei nem As sis ten ten, ihm ei ni ge vor ge koch te Okt opus-
stü cke zu rei chen.  Mifune be trach te te nun prü fend die 
Ten ta kel. Ei nen Mo ment lang schien er zu stut zen, be-
vor er be gann, den Tin ten fisch in klei ne Su shi häpp chen 
zu schnei den.

Kieff er fiel auf, dass  Mifune sich wie ein Ro bo ter be-
weg te. Er stand mit durch ge drück tem Kreuz an sei ner 
Ar beits plat te und hack te mehr, als dass er schnitt. Ja pa-
ner moch ten nach land läu fi ger Mei nung be son ders stei fe 
und for mel le Ge sel len sein. Tat säch lich traf das auf die 
gu ten Su shi kö che, die Kieff er bis her er lebt hat te, nicht 
zu. Ru hig und kont rol liert ver rich te ten sie ihre Ar beit, 
be weg ten sich da bei aber so ge schmei dig wie chi ne si sche 
Schat ten bo xer.

 Mifune hin ge gen stak ste durch sei ne Kü che wie ein 
auf ge zo ge ner Blech ka me rad. Kieff er leg te sei ne Hand auf 
den Un ter arm von Valé rie, die ge ra de mit dem zu ih rer 
Rech ten sit zen den deut schen Um welt mi nis ter plau der te.

»Was ist?«
»Ach te mal auf  Mifune«, füs ter te er ihr zu, »ir gend-

was stimmt mit dem nicht.«
Valé rie woll te et was er wi dern, doch als ihr Blick auf 

den Su shi meis ter fiel, ver stumm te sie.  Mifune stand im-
mer noch hin ter sei ner Ar beits plat te, das schma le Yan agi-
File tier mes ser in der Rech ten. Doch er hat te auf ge hört, 
Fisch zu schnei den. Statt des sen stand er ker zen ge ra de 
vor sei ner Mise en place, den Kopf leicht ge senkt, den 
star ren Blick auf die vor ihm lie gen den Okt opus ar me ge-
rich tet.

Die an de ren Gäs te wa ren ins Ge spräch ver tieft oder 
ge nos sen ihr Sash imi. Sie schie nen von Mi fu nes merk-
wür di gem Ver hal ten bis her nichts be merkt zu ha ben.
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»Du hast recht, Xa vier«, füs ter te sie ner vös. »Was 
pas siert denn da? Was ist mit ihm?«

Be vor Kieff er ant wor ten konn te, er tön te die don-
nern de Stim me Wil li nons. »Das ist ein Zen-Ri tu al, 
Ma’am. Un ser Koch macht das auch.«

Valé rie schau te den Ame ri ka ner prü fend an. »Zen.«
Kieff er kann te die sen Blick und frag te sich, ob er den 

arg lo sen Ka li for ni er bes ser war nen soll te. Wil li non fuhr 
un ter des sen un be irrt fort. »Es ist eine ja pa ni sche Tra di-
ti on, glau be ich. Eine in ne re me di ta ti ve Ver sen kung, mit 
der sich der Koch ei ni ge Se kun den vor dem Fisch ver-
neigt, be vor er ihn schnei det.«

Kieff er woll te ein wen den, dass Ryu uno suke Mi fu nes 
Ver sen kung schon deut lich län ger währ te als ei ni ge Se-
kun den. Doch er kam nicht mehr dazu. Denn im glei-
chen Mo ment be gann der stock stei fe Koch zu wan ken. 
Sein Teint wech sel te ins Bläu li che. An de re Gäs te sa hen 
nun eben falls, dass et was nicht stimm te. Un ru he mach te 
sich breit.

Dann kipp te  Mifune nach hin ten. Kieff er er hasch te 
noch ei nen letz ten Blick auf das völ lig ver stei ner te Ge-
sicht des Ja pa ners, be vor die ser mit lau tem Kra chen auf 
den höl zer nen Die len des Saals auf schlug.
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Sie sa ßen in Valé ries Büro an der Ave nue de Bret euil und 
blick ten aus dem Fens ter. Über den Dä chern der Stadt 
wür de gleich die Son ne auf ge hen. Kieff er sog an sei-
ner Du cal. Dann sag te er: »Ich glau be, un ser ge mein sa-
mes Wo chen en de ist hi nü ber. Viel leicht soll ten wir das 
nächs te Mal bes ser aufs Land fah ren.«

Sie sprang vom Sofa auf und sah ihn zor nig an. »Mein 
Gott, ist das al les, wo ran du jetzt den ken kannst?  Mifune 
ist tot!« Valé rie Ga bin lief durch ihr eben so gro ßes wie 
un auf ge räum tes Chef re dak teurs bü ro und blieb vor ei-
nem über di men si o na len Fo to pos ter ste hen, das ei nen 
Sur fer auf ei ner gi gan ti schen Wel le zeig te. »Dein Zy nis-
mus ist manch mal un glaub lich.«

»Schieb’ es auf mein Al ter«, er wi der te er. »Es war üb-
ri gens als Scherz ge meint.«

Be vor Valé rie et was sa gen konn te, klin gel te ihr Handy. 
Wäh rend sie das Ge spräch an nahm, be trach te te Kieff er 
die Fla sche Cal va dos, die vor ih nen auf dem Tisch stand 
und über leg te, ob er sich noch ein mal nach schen ken 
soll te. Er ent schied sich da ge gen. Es muss te fast 5 Uhr 
sein, und er hat te die gan ze Nacht nicht ge schla fen.
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Nach dem  Mifune wäh rend des Omak ase um ge fal len 
war, hat te es ein ziem li ches Cha os ge ge ben. Der blau an-
ge lau fe ne Su shi meis ter war in ein Kran ken haus ge bracht 
wor den, mit dem Ver dacht auf eine schwe re Ver gif tung. 
Er war dort zwar noch le bend an ge kom men, aber kaum 
eine Stun de spä ter ge stor ben.

Die Pa ri ser Po li zei hat te die Gäs te zu nächst im Or-
say fest ge setzt, um sie gleich vor Ort zu ver hö ren. Vie le 
der An we sen den wa ren Aus län der, und die Be am ten be-
fürch te ten off en bar, ih rer zu ei nem spä te ren Zeit punkt 
nicht mehr hab haft wer den zu kön nen. Auf Druck des 
Bür ger meis ters hat te man sie dann re la tiv rasch ge hen 
las sen. Valé rie und Kieff er wa ren da rauf hin zu Fuß zum 
Haupt quar tier des Guide Ga bin ge lau fen, das sich un-
weit des Mu se ums be fand. In zwi schen wa ren meh re re 
Stun den ver gan gen, aber Valé rie te le fo nier te im mer 
noch, um wei te re De tails he raus zu fin den. Sie muss te be-
reits ein hal bes Dut zend Men schen auf ge weckt ha ben.

Seit ei ni gen Mi nu ten hör te sie nun schon ei nem Kief-
fer un be kann ten Ge sprächs part ner zu, ohne Fra gen zu 
stel len. Dann sag te sie: »Es tut mir sehr leid, Fran çois. 
Wenn ich ir gend et was für dich tun kann, ruf’ mich an, 
ja?« Da nach leg te sie auf.

Kieff er beug te sich vor, um sei ne Zi ga ret te ab zu aschen. 
»Was sagt der Bür ger meis ter?«

» Mifune ist de fi ni tiv an ei ner Ver gif tung ge stor ben. 
Ein star kes Ner ven gift, das Läh mungs er schei nun gen 
her vor ruft.« Er sah, dass sie schlu cken muss te. »Es führt 
im schlimms ten Fall zum Atem still stand.«

»Er wur de ver gif tet, sagt Allé gret? Also er mor det?«
»Nein, das wohl nicht. Die Po li zei geht viel mehr da-

von aus, dass es sich um ei nen tra gi schen Un fall han delt.«
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»Ei nen Un fall mit Ner ven gift?«
»Ja, so selt sam das klingt. Man hat in Mi fu nes Kör per 

eine töd li che Do sis Te trodo to xin ge fun den. Das ist das 
Gift, das in die sem ja pa ni schen Ku gel fisch vor kommt.«

Kieff er pfiff lei se durch die Zäh ne und blies da bei 
Rauch aus. Dann sag te er: »Fugu heißt er. In Ja pan eine 
De li ka tes se. Wo bei ich mich nicht er in nern kann, dass 
Ku gel fisch auf der Me nü kar te stand.«

Sie schüt tel te den Kopf und such te in ih rer Schach tel 
ver geb lich nach ei ner wei te ren Zi ga ret te. Kieff er hielt ihr 
sei ne Du cal hin.

»Nein, dan ke. Die rau che ich erst, wenn Gaul oises 
plei te geht. Ich habe ir gend wo noch wel che.« Nach-
dem sie in ei ner Schub la de eine neue Schach tel ge fun-
den hat te, sag te sie: »Off en bar gibt es auch noch an de re 
Mee re stie re, die die ses Gift ab son dern, sagt die Po li ce 
Ju diciaire. Kra ken zum Bei spiel.«

»Ja, das könn te hin kom men. Okt opus hät te es«, Kief-
fer zog die klei ne Me nü kar te aus der Ta sche, die er im 
Or say ein ge steckt hat te, »als drit ten Gang ge ge ben.«

»Und the o re tisch ist es wohl mög lich, dass man da von 
als Koch et was ab be kommt. Sa gen die Fo rensi ker.«

»Habe ich noch nie ge hört, aber gut. Und da ran stirbt 
man?«

»Fran çois sucht, wie ich dir be reits er zählt habe, stän-
dig nach ku li na ri schen He raus for de run gen, und des halb 
hat er selbst schon ein mal Fugu ge ges sen, in To kio. Er hat 
mir er klärt, dass sich die meis ten die ser Te trodo to xin-Ver-
gif tun gen dort er eig nen und meist glimpf ich aus ge hen. 
Denn die ja pa ni schen Ärz te ken nen die Symp to me, und 
wenn man dem Op fer rasch hilft, hat es gute Über le bens-
chan cen. Hier wa ren sie im Kran ken haus  zu nächst  völ lig 
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rat los und ha ben wert vol le Mi nu ten ver lo ren.  Mifune 
selbst muss sich schon eine gan ze Zeit lang un wohl ge-
fühlt ha ben. Hät te er frü her ei nen Arzt ge ru fen, wäre die 
Sa che viel leicht noch glimpf ich aus ge gan gen. Statt des-
sen hat er aber an schei nend die Zäh ne zu sam men ge bis sen 
und wei ter ge ar bei tet.«

»Dann hat ihn sei ne ei ser ne Dis zip lin um ge bracht, ge-
wis ser ma ßen.«

Sie schau te ihn miss bil li gend an. »Da ist er ja wie der, 
dein un nach ahm li cher Zy nis mus. Fran çois glaubt nun, 
dass er schuld ist, weil er  Mifune der art un ter Druck ge-
setzt hat. Er fühlt sich schreck lich, glau be ich.«

Kieff er konn te das ver ste hen. Auch er hat te mit an ge-
se hen, wie  Mifune er stickt war. Das Bild des steif nach 
hin ten um kip pen den Ja pa ners mit den vor Ent set zen 
auf ge ris se nen Au gen ging ihm nicht mehr aus dem Kopf. 
Er goss sich nun doch ei nen wei te ren Cal va dos ein, hob 
das Glas und be trach te te die gol de ne Flüs sig keit. Dann 
stell te er es weg.

»Wir soll ten uns ein biss chen hin le gen, Val. Das war 
al les sehr auf rei bend.« Er stand auf, ging auf sie zu und 
nahm sie in den Arm. Sie ließ es ge sche hen. Nach ei-
ni gen Se kun den lös te sie sich je doch aus sei ner Um ar-
mung und sag te: »Du kannst ger ne in mei ne Woh nung 
fah ren und dort et was schla fen. Ich … ich kann jetzt 
nicht. Viel leicht lenkt mich et was Ar beit ab. Oder eine 
Run de Schwim men.« Sie drück te ihm ih ren Haus schlüs-
sel in die Hand.

»Ich ver ste he«, sag te er. Dann ging er durch die lee re 
Re dak ti on zum Fahr stuhl. Valé ries Schlüs sel leg te er in 
ih rem Vor zim mer auf den Schreib tisch.



29

3

Wenn es ei nen Zeit punkt gab, zu dem Pa ris still stand, 
dann wohl ge gen kurz vor fünf am Sonn tag mor gen. Kief-
fer schau te die Ave nue de Bret euil hi nun ter, eine brei te 
Hauss mann’sche Al lee mit üp pi gem Grün strei fen. Sie 
war men schen leer. Er lief die ver las se ne Pracht stra ße ein 
Stück hi nauf, Rich tung Sei ne-Ufer.

Sein Ma gen knurr te. Seit den drei Scheib chen Sashi mi 
am Vor a bend hat te er nichts mehr ge ges sen, und nun 
reg te sich in ihm ein mäch ti ger Hun ger. Kieff er über leg te, 
zum Pied de Coc hon zu lau fen, ei nem der we ni gen Lo ka le 
in der In nen stadt, das um die se Zeit ge öff net hat te.

Da bei muss te er je doch au gen blick lich an Valé rie den-
ken. Im Coc hon hat ten sie sich ken nen ge lernt, als er mit 
ihr über ei nen Tes ter des Guide Gabin ge spro chen hat te, 
der in Ki eff ers Lu xem bur ger Res tau rant un ter mys te ri ö-
sen Um stän den zu Tode ge kom men war.

Da mals hat te ihn die jun ge Frau auf An hieb be ein-
druckt, weil sie ganz an ders war, als er sich die Er bin 
und Che fin des be rühm tes ten Gast ro no mie-Im pe ri ums 
der Welt vor ge stellt hat te. Im Ka tas ter sei ner Vor ur tei le 
tru gen Frau en wie Valé rie Per len ket ten, fuh ren stets in 
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ei ner dunk len Li mou si ne vor und wa ren es ge wohnt, 
dass ih nen tout le mon de Re ve renz er wies.

Valé rie je doch wirk te in ih ren Jeans und Turn schu hen 
wie ein ganz nor ma ler Mensch, wie je mand, den we der 
obs zö ner Reich tum noch Pri vat schu le hat ten ver bie gen 
kön nen. Ihre Off en heit und ihre Zu gäng lich keit hat ten 
ihn sei ner zeit um ge hau en.

Kieff er setz te sich un weit der In va li den brü cke auf 
eine Bank und rauch te eine Zi ga ret te. Es däm mer te in-
zwi schen. Es war dumm, wohl ha ben de Frau en al le samt 
als bla sier te Perl hüh ner ab zu stem peln. Er seufz te. Und 
die mil li o nen schwe re Er bin ei nes Pa ri ser Me di en im pe-
ri ums we gen ih rer ab ge wetz ten Turn schu he und ih rer 
Sur fer kla mot ten für das un komp li zier tes te Mäd chen der 
Welt zu hal ten, war eben falls ein fäl tig.

Das Coc hon kam also auf kei nen Fall infra ge, nicht 
jetzt, nicht nach die ser Nacht. Plötz lich fiel Kieff er ein, 
wo man um die se Zeit ein erst klas si ges Früh stück be-
kam. Und er wuss te auch, mit wem er sich dort zu die-
ser ab surd frü hen Stun de ver ab re den konn te. Der Koch 
nahm sein Handy aus der Ta sche und wähl te die Num-
mer, die er im mer noch aus wen dig kann te.

Nach dem zwei ten Klin geln bell te eine rau e Stim me: 
»Ha shi mo to Kan eda. Mo shi mo shi!« Im Hin ter grund 
hör te Kieff er ei nen oh ren be täu ben den Krach.

»Hier ist Xa vier. Xa vier Kieff er. Er in nerst du dich noch 
an mich, Toro?«

»Xa vier-kun! Na tür lich Mann, das ist eine Über ra-
schung. Bist du in Pa ris?« Der zwei te Satz ging bei na he 
in lau tem Schep pern un ter.

»Ja«, sag te Kieff er, »und du bist auf dem Run gis, das 
hört man.«
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»Hai!«
»Hast du Zeit für ein klei nes Früh stück, Toro?«
»Ja. Kannst du um sechs im ›La Mar ée‹ sein? Du weißt 

schon, das Fisch res tau rant hier am Groß markt.«
Spie gel ei er mit Speck wä ren Kieff er um die se Uhr-

zeit deut lich lie ber ge we sen als Aus tern – egal, wie 
frisch die se sein moch ten. Doch er be schloss, jetzt nicht 
schwie rig zu wer den. »Ich fah re gleich los. Bis spä ter, 
Toro.«

Der Run gis be fand sich im Sü den, ein gu tes Stück au-
ßer halb des Pa ri ser In nen stadt rings. Frü her, da hat te der 
Groß markt mit ten in der Stadt ge le gen, in Les Hal les, un-
weit der Bör se. Den »Bauch von Pa ris« hat te Émile Zola 
den rie si gen Markt ge nannt, weil man dort al les kau fen 
konn te, was auch nur im Ent fern tes ten ess bar war. Ir-
gend wann wa ren Les Hal les je doch aus al len Näh ten ge-
platzt, und so hat te man den Markt in den Sech zi gern 
ver legt, auf ei nen Acker vor der Stadt. Dort, wo sich 
frü her die schläf ri gen Dör fer Run gis und Chev illy-La-
rue be fun den hat ten, er streck te sich nun über eine Flä-
che von mehr als 230 Hek tar der Marché in ter na ti o nal 
de Run gis, der größ te Le bens mit tel groß markt des Pla-
ne ten. Was frü her ein mal der Bauch von Pa ris ge we sen 
sein moch te, war jetzt eher der Wanst der Welt. Zahl-
lo se Hal len gab es hier, für Fleisch, für Fisch, für In ne-
rei en, dazu al lei ne neun Ge bäu de für Ge mü se. Dazu ka-
men Res tau rants, Fi li a len al ler wich ti gen Ban ken, eine 
Po li zei stati on und so gar eine Bib li o thek, in der man sich 
über die Fein hei ten der an ge bo te nen Nah rungs mit tel in-
for mie ren konn te. Der Run gis be saß auch ei nen ei ge-
nen Bahn hof, in den täg lich Kühl zü ge ein fuh ren, be la-
den mit fri schen Aus tern, Hum mern, Rin der hälf ten oder 
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Ha sen fi lets. Noch weit aus grö ße re Es sens ber ge ka men 
per Lkw und über den ne ben dem Groß markt a re al ge-
le ge nen Flug hafen Orly. Wo auch im mer auf der Erde 
ein Nah rungs mit tel ge ern tet, ge fan gen oder ge schlach-
tet wur de – 24 bis 48 Stun den spä ter lan de te zu min dest 
ein Teil da von in den Hal len des Run gis, um von dort sei-
nen Weg in die Kü chen von Res tau rants in Frank reich, 
Deutsch land oder Lu xem burg zu fin den.

Wäh rend Pa ris noch dös te, herrsch te auf dem Run gis 
be reits Hoch be trieb. Wer et was mit Gast ro no mie oder 
Le bens mit tel han del, mit den métiers de la bouche zu 
tun hat te, der kam frühmor gens hier her, um sich fri-
sche Ware zu be sor gen. Kieff er ließ sich von sei nem Ta-
xi fah rer vor dem Pa vil lon de la Mar ée ab set zen. Ihm fiel 
auf, dass man die Fisch hal le deut lich ver grö ßert hat te. 
Dann lief er über den Park platz, vor bei an un ra sier-
ten Män nern, die auf Sack kar ren und mit klei nen Ga-
bel stap lern Kis ten vol ler ge eis ter Mee re stie re zu ih ren 
Last wagen brach ten. Zwei Chi ne sen bug sier ten ei nen 
gan zen Hai an ihm vor bei, den sie mit Schnü ren not-
dürf tig auf ei nem Fahr rad be fes tigt hat ten. Kieff er wich 
den Män nern aus und hielt auf die blaue Leucht schrift 
des Res tau rants »A la Mar ée« zu. An geb lich be kam man 
nir gend wo fri sche re Mee re stie re ser viert als hier, di rekt 
ne ben der Fisch hal le. Frü her hat te man im »Mar ée« mit 
et was Glück Staats prä si dent Fran çois Mit ter rand ge-
troff en, der zu frü her Stun de ger ne zwei Dut zend Früh-
stücks aus tern ver zehr te.

Als Kieff er das Res tau rant be trat, sah er Kan eda Ha-
shi mo to so fort. Er stand be reits mit ei nem Espr es so an 
der Bar und plau der te mit ei nem der Kö che. Alle sei ne 
Freun de nann ten den Ja pa ner Toro, was als iro ni sche 
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An spie lung auf sein Äu ße res ge meint war. Toro hieß im 
Su shi jar gon das be son ders fet te Bauch feisch des Thun-
fischs. Und wenn es et was gab, das Ha shi mo to ga ran tiert 
nicht be saß, dann war es Fett ge we be. Er war hoch ge-
schos sen, an die 1,80 Me ter, also ziem lich groß für ei nen 
Ja pa ner. Da bei wog er bes ten falls sech zig Kilo.

Ha shi mo to sah ge nau so aus wie frü her, als er die Su-
shi bar im »La Hou le« be treut hat te. Er be stand im mer 
noch aus schließ lich aus fä chen de ckend tä to wier ter 
Haut und Kno chen. Sei ne schwar ze Jeans und sein Dead-
Ken ne dys-T-Shirt schla cker ten um den dür ren Leib. Der 
Ja pa ner hat te ei nen kur zen Kinn bart und ei nen kahl ra-
sier ten Schä del, der ihm et was Mönch haf tes ver lieh.

Als er Kieff er sah, grins te er breit. »Shi bar aku desu 
ne! Sehr lan ge ist es her!« Ha shi mo to streck te ihm die 
er ho be ne Hand hin. Der Lu xem bur ger klatsch te brav 
ab. Nach dem sie sich ge setzt und Kaff ee be stellt hat ten, 
frag te Kieff er: »Und Toro, wie läuft das Ge schäft?«

»Ganz okay. Ich habe mei ne ei ge ne klei ne Su shi bar, 
in Saint-Ger main. Und du hast doch ein Ge schäft in Lu-
xem burg, wie hieß es noch  mal?«

»Les Deux Egli ses. Läuft eben falls pas sa bel.«
Der Kell ner brach te zwölf Aus tern für den Ja pa ner so-

wie zwei frisch auf ge bro che ne See igel. Kieff er war im-
mer noch et was schwumm rig vom Cal va dos, des halb 
ver such te er es mit Bück ling und Brat kar toff eln.

Ha shi mo to be träu fel te sei ne Aus tern mit Ta bas co und 
be gann, ihre Scha len zü gig und un ter lau tem Schlür fen 
zu lee ren. »Was treibt dich her?«

»Ich war ges tern Abend bei ei nem Din ner im Mus ée 
d’Or say, mit dei nem Lands mann Ryu uno suke  Mifune.«

Der Ja pa ner lach te. Es klang wie das Me ckern ei ner 
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asth ma ti schen Zie ge. »Vor nehm, Al ter. Aber ein biss-
chen steif, komm lie ber heu te Abend zu mir, dann zeig’ 
ich dir, dass Su shi auch Rock ’n’ Roll sein kann. Wie hat 
dir Mi fu nes Zeug ge schmeckt?«

»Kann ich nicht sa gen. Er ist wäh rend des Din ners mit 
Ver gif tungs er schei nun gen ins Kran ken haus ein ge lie fert 
wor den. Und jetzt ist er tot.«

Ha shi mo to leg te sei ne Aus ter aus der Hand. »Schei ße. 
Das ist ja Wahn sinn. Ver giss was ich ge sagt habe.  Mifune 
war ein ganz Gro ßer. Wo mit soll er sich denn ver gif tet 
ha ben?«

»Te tro do toxin, das Zeug aus dem Ku gel fisch. Die Po li-
zei sagt, es kom me auch in an de ren Fi schen vor, und er 
sei bei der Zu be rei tung sei nes Omak ase da mit in Be rüh-
rung ge kom men, was ich al ler dings nicht ganz ver stan-
den habe.«

Ha shi mo to wink te ei nem der Kell ner. »Mei ne Fla sche 
und zwei Schäl chen, bit te.« Dann wand te er sich wie der 
Kieff er zu.

»Der An stand ge bie tet, dass wir gleich ei nen Osake 
auf die sen au ßer ge wöhn li chen Shoku nin trin ken, möge 
er in Frie den ru hen.« Der Ja pa ner run zel te die Stirn. 
»Wie war das mit dem Gift?«

»Ich dach te ei gent lich, du könn test mir das er klä ren.«
»Te tro do toxin ist ein schwe res Ner ven gift. Die meis-

ten Leu te ken nen es aus dem Fugu, dem Ku gel fisch. 
Aber es kommt auch in vie len an de ren Mee re stie ren vor. 
Kreb se, Schne cken, See ster ne, Okt opus sys …«

»Die pro du zie ren alle das glei che Gift?«
»Ja. Nein. Das Zeug wird nicht von den Tie ren selbst 

pro du ziert, son dern von ir gend wel chen Bak te ri en, die 
eine Sym bi o se mit ih nen ein ge hen. Glau be ich. Ich bin 
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kein Bi o lo ge, Mann! Aber je der ja pa ni sche Koch weiß, 
dass man mit be stimm ten Mee re stie ren ein biss chen vor-
sich tig sein muss.«

Der Kell ner brach te eine Sake-Fla sche und zwei klei ne 
Scha len. Ha shi mo to füll te sie und schob Kieff er eine hi-
nü ber. »Auf ei nen gro ßen Koch. Kan pai!«

»Kan pai. Kannst du dir mal die ses Menü an se hen, 
Toro?«

»Ist das von ges tern Abend?«
»Kor rekt.«
Ha shi mo to stu dier te kurz die Spei sen fol ge auf der 

Tisch kar te und lach te er neut sein Asth ma zie gen-La-
chen. »Mu zuka shii yo!«

»Wie bit te?«
»Schwie rig! Ein sehr schwie ri ges Menü«, sag te der 

Su shi koch. »Sehr schlicht, aber gleich zei tig sehr kom-
pli ziert.«

»In wel chen der dort auf ge führ ten Zu ta ten könn te das 
Gift ge we sen sein?«

Ha shi mo to schau te ihn an. »In kei ner.«
Kieff er war ir ri tiert. »Sieh mal hier, der drit te Gang. 

Tako mit Ab alone. Tako ist doch Okt opus, oder? Und 
du hast ge sagt, dass Kra ken die ses Ner ven gift ent hal ten 
kön nen.«

»Kön nen. Aber nicht bei  Mifune.«
»Toro, jetzt lass’ dir nicht je des Wort ein zeln aus der 

Nase zie hen!«
»Ist ja gut. Es läuft fol gen der ma ßen: Das Te tro do toxin 

in ji ziert ein Tako sei nem Op fer, wenn er zu beißt. Es kon-
zent riert sich also nahe sei nes Mauls. Da den Kra ken-
kopf nie mand isst, ist die Ge fahr, was da von ab zu krie-
gen, sehr ge ring.«
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Ha shi mo to schüt te te Chi li so ße in eine Aus tern scha le. 
Die Aus ter war un ter dem Ta bas co kaum noch zu er ken-
nen. »Mit un ter kann sich das Gift je doch auch in den 
Spit zen der Ten ta kel an sam meln. Aber nur da.«

»Pas siert das häu fig?«
»Ver dammt sel ten. So sel ten, dass sich die meis ten Su-

shi kö che gar nicht drum sche ren und das Pro blem ein-
fach ig no rie ren. Nur ein paar Tra di ti o na lis ten aus der 
Spit zen gast ro no mie, die hal ten sich noch an die über lie-
fer ten Re geln. Die ser vie ren nie Ten ta kel spit zen, sie fas-
sen die nicht ein mal ohne Hand schu he an.  Mifune war 
ei ner von ih nen.«

»Viel leicht hat er ein fach ei nen Feh ler ge macht«, 
wand te Kieff er ein.

Ha shi mo to schüt tel te ener gisch den Kopf. » Mifune ist 
eine Le gen de, Mann. Mit 13 Jah ren hat er in Shi buya 
sei ne Leh re be gon nen, er hat über 40 Jah re Er fah rung. 
Und Tako war eine sei ner Spe zi a li tä ten. Kra ken sind das 
Schwie rigs te. Ein klei ner Feh ler bei der Zu be rei tung und 
der schmeckt wie Au to rei fen. Ein gro ßer Feh ler und du 
hast ei nen Gast, der nach Luft schnappt und ins Kran-
ken haus muss.«

Der Ja pa ner gab Kieff er das Menu kärt chen zu rück 
und schau te ihm in die Au gen. »Ich sage dir: Wenn es in 
die ser Stadt, ach, auf die sem Kon ti nent ei nen Ty pen gab, 
der sich be stimmt nicht sel ber mit Tako ver gif tet hät te, 
dann war es Ryu uno suke  Mifune.«
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Ha shi mo to nahm Kieff er in sei nem al ten Maz da Co smo 
mit zu rück in die Stadt und setz te ihn vor der Gare de 
l’Est ab. »Willst du nicht doch noch mit in mein Res tau-
rant kom men?«, frag te der Ja pa ner. »Die Jungs wür den 
sich freu en, dich ken nen zu ler nen.«

»Dan ke, Toro. Viel leicht ein an der mal. Ich soll te jetzt 
wirk lich zu rück nach Lu xem burg, heu te Abend muss 
ich wie der in mei ner Kü che ste hen und ich habe die 
gan ze Nacht nicht ge schla fen.«

Ha shi mo to nick te ver ständ nis voll. »Wir wer den alt. 
Frü her hät ten wir ein fach was ein ge wor fen und wä ren 
dann den gan zen Abend wie auf ge zo gen durch die Kü-
che ge fitzt.«

»Frü her hat ten wir kein ei ge nes Res tau rant und muss-
ten uns nur um uns selbst küm mern.«

»Stimmt wohl. War aber auch ganz geil.«
Sie ga ben ei nan der die Hand und Kieff er sah zu, wie 

Ha shi mo to in sei nem ro ten Old ti mer da von fuhr. Er 
wuss te nicht recht, was er als Nächs tes tun soll te. Sein 
Zeit plan war völ lig durch ei nan der. Er war völ lig durch-
ei nan der. Valé rie woll te er nicht an ru fen, sie hat te ihm 
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ziem lich deut lich ge macht, dass sie ihn an die sem Wo-
chen en de nicht mehr se hen woll te. An de rer seits wür de 
To ros Ein schät zung,  Mifune kön ne sich kaum selbst ver-
gif tet ha ben, die Ga bin-Che fin bren nend in te res sie ren.

Kieff er kauf te sich in ei nem ame ri ka ni schen Coff ee-
shop ei nen Espr es so, den ihm der Bari sta zu sei nem gro-
ßen Miss fal len in ei nem fin ger hut gro ßen Papp be cher 
über reich te. Dann tipp te er eine SMS an Valé rie. Seit 
er mit der Pa ri se rin li iert war, hat te er ei ni ges über mo-
der ne Kom mu ni ka ti ons tech no lo gi en ge lernt. Zum Bei-
spiel, dass man sich in den Tief pha sen ei ner Be zie hung, 
wenn man we der mit ei nan der schla fen noch spre chen 
woll te, im mer noch Text nach rich ten schi cken konn te. 
Und dass die se non ver ba le Ver stän di gung mit un ter die 
Chan ce er höh te, auf Fra gen über haupt eine Ant wort zu 
be kom men.

Zwi schen Schlu cken lau war men Kaff ees kom po nier te 
Kieff er sei ne Nach richt, schrieb sie mehr fach um, lösch te 
dann al les wie der und be gann von vor ne. Zum Schluss 
stand im Dis play: »Fah re heim. Ruf mich an, wenn du 
magst. Habe neue De tails zu RM.« Er schick te die SMS 
ab und be gab sich zum Bahn steig. Er hat te Glück, der 
nächs te Schnell zug nach Lu xem burg fuhr be reits we ni ge 
Mi nu ten spä ter.

Im Zug mach te er sich zu nächst über meh re re fran zö-
si sche Zei tun gen her, die er am Bahn hofs ki osk er stan den 
hat te. Kei ne ein zi ge er wähn te den Tod des Su shi meis-
ters. Ver mut lich war das Gan ze zu spät pas siert, um noch 
in die Sonn tags aus ga ben zu ge lan gen. Doch am nächs-
ten Tag, da war sich Kieff er si cher, wür den die Blät ter 
voll mit der Ge schich te sein. Nach ei ner hal ben Stun de 
merk te er, wie sei ne Li der schwer wur den. Er war nun 



39

seit über 24 Stun den auf den Bei nen, und kein Espr es so 
der Welt wür de ihn noch län ger wach hal ten. Er kipp te 
den Sitz zu rück und schlief so fort ein.

Als er wie der auf wach te, war der TGV schon in Lu-
xem burg. Sie fuh ren ge ra de in die Stadt ein. Es war ein 
herr lich son ni ger Mor gen. Schwe res Ge päck hat te Kief-
fer kei nes, und so be schloss er, zu Fuß zu sei ner Woh-
nung in der Lu xem bur ger Un ter stadt zu lau fen.

Er ver ließ den Bahn hof und spa zier te die Ave nue de 
la Gare hi nauf. Dann querte er das Vi a dukt, das die un-
ter ihm lie gen de Pét rus se-Schlucht über spann te. Im Tal 
konn te er Sonn tags spa zier gän ger be ob ach ten, die durch 
die Auen fa nier ten. Hin ter der Brü cke bog er nach 
rechts ab, lief über das Plateau du St. Esp rit und ge-
lang te am Ende des Plat zes an ei nen Auf zug, der in die 
Fels wand ein ge passt war. Zu sam men mit ei ni gen ja pa ni-
schen Tou ris ten be trat er den Lift und glitt von der Lu-
xem bur ger Ober- in die etwa 70 Me ter tie fer ge le ge ne 
Un ter stadt.

Dort an ge kom men be schleu nig te Kieff er sei ne Schrit te 
und ließ die asi a ti schen Aus füg ler rasch hin ter sich. We-
ni ge Mi nu ten spä ter stand er vor sei ner Haus tür in der 
Till eschg ass. Es war nicht ein mal Mit tag, und so hat te er 
noch et was Zeit, bis er sich zu sei nem Res tau rant be ge-
ben muss te. Ki eff ers Spe zi a li tä ten lo kal »Les Deux Egli-
ses« lag im Stadt teil Clau sen, nicht all zu weit ent fernt 
von sei nem Wohn haus in Grund. Nichts lag wirk lich 
weit aus ei nan der in Lu xem burg-Stadt.

Kieff er warf sei ne Vi bie mme an, ein fau chen des Mons-
ter von ei ner Kaff ee ma schi ne, und brüh te sich ei nen Café 
au Lait mit drei Espr es so por ti o nen. Dann ging er in den 
Gar ten, der hin ter dem al ten Back stein haus an den Fluss 
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Al zette an grenz te und setz te sich ein we nig in die Son ne. 
Ge ra de als er von der Wär me wie der schläf rig wurde, 
klingelte sein Te le fon. Er sah ihre Num mer im Dis play.

»Hal lo, Valé rie.«
»Bist du schon zurück in Lu xem burg, Xa vier?«
»Ja, ich sit ze be reits im Gar ten. Pa ris ohne dich in te-

res siert mich nicht son der lich.«
Sie schwieg zu nächst ei ni ge Se kun den, dann sag te sie: 

»Xa vier, es tut mir leid, ich … ich woll te dich nicht … 
ach, Mist.«

Was hat te sie nicht ge wollt? Ihn nach Pa ris ein la den, 
ohne ir gend ei ne Er klä rung? Ihn gleich wie der vor die 
Tür set zen, eben falls ohne Er klä rung? Das hät te Kieff er 
jetzt ei gent lich ger ne ge wusst. Statt des sen sag te er: »Es 
ist schon okay, Val.«

»Ich wer de es wie der gut ma chen. Über nächs tes Wo-
chen en de, nur wir bei de«, ver sprach sie.

»Das wäre schön. Aber viel leicht nicht wie der Pa ris.«
»Du, ich weiß«, rief sie. Das Trau ri ge, Be drück te war 

aus ih rer Stim me ge wi chen, sie klang nun wie ein auf ge-
kratz tes junges Mäd chen. »Wir fah ren in die se, wie hei-
ßen die gleich? In die Lu xem bur ger Al pen, von de nen 
du er zählt hast.«

Er muss te la chen. »Die Lu xem bur gi sche Schweiz? Das 
ist eine gute Idee. Ver sprich dir da von aber nicht zu viel, 
der höchs te Hü gel hat zwei hun dert Me ter. Trotzdem ist 
es sehr schön dort. Sehr ro man tisch«, füg te er hin zu.

»Ab ge macht. Ich kom me am Frei tag, und dann er-
klim men wir euer Berg mas siv. Und noch et was an de res: 
Was hast du über  Mifune he raus ge fun den?«

Er zün de te sich eine Du cal an, ließ et was des dich-
ten Rauchs durch den Mund ent wei chen, um ihn gleich 



41

darauf wie der ein zu sau gen. »Ei gent lich nichts Hand fes-
tes. Aber ich habe mich mit ei nem al ten Freund ge trof-
fen, Toro Ha shi mo to. Er hat da mals mit mir zu sam men 
im ›La Hou le‹ ge ar bei tet, und be treibt jetzt im Sechs ten 
eine Su shi bar.«

»Und der sagt was?«
»Er sagt«, fuhr Kieff er fort, »dass ein Su shi-Groß meis-

ter wie  Mifune sich nicht mit Te tro do toxin aus ei nem 
Kra ken ver gif tet.«

»Wa rum nicht? So et was kann doch the o re tisch je dem 
pas sie ren, der mit gif ti gen Mee re stie ren han tiert.«

»Toro sagt,  Mifune habe die Ten ta kel spit zen des Okto-
pus grund sätz lich nie für sei ne Kü che ver wen det – we-
gen der Eins-zu-ein tau send-Chan ce, dass sich in ih nen 
die ses Ner ven gift an rei chert. Die ser Spleen war in der 
Bran che wohl be kannt, weil eine der art, sa gen wir, über-
trie be ne Pin ge ligk eit eher un ge wöhn lich ist.«

Valé rie ächz te. »Dann muss ja je mand …«
»Ge nau«, er wi der te Kieff er. »Je mand muss ihm das 

Te tro do toxin ir gend wie ver ab reicht ha ben.«
»Darf ich das an mei nen Bür ger meis ter wei ter ge ben, Xa-

vier? Das wird Fran çois si cher bren nend in te res sie ren.«
»Klar, Val. Aber eine Bit te.«
»Was denn, Xa vier?« Er mein te eine ge spiel te Ah-

nungs lo sig keit in ih rer Stim me zu be mer ken, die ihm 
nicht be hag te.

»Halt mich da raus. Die ein zi gen Fi sche, mit de nen 
ich mich be schäf ti gen möch te, sind der Stack fësch am 
Schäff chen und die Frell am Ries ling, die ich ge ra de auf 
der Kar te habe.«

»Habe ich ver stan den. Du, ich muss jetzt Schluss ma-
chen. Ich drü cke dich!« Dann leg te sie auf.
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Kieff er blieb noch et was in der Son ne sit zen und 
schau te auf die Al zette. Sei ne Lau ne hat te sich merk lich 
ge bes sert, sein Zorn auf Valé rie war fast ver fo gen. Die 
Aus sicht auf ein ge mein sa mes Wo chen en de fern ab al len 
Tru bels be sänf tig te ihn. Ver mut lich brauch ten sie ein-
fach et was Zeit und Ruhe, und ein ab ge schie de ner Gast-
hof im länd li chen Teil Lu xem burgs war da für ge nau das 
Rich ti ge.

Kie ffer ging in sein Wohn zim mer. Ver gnügt blät ter te 
er eine hal be Stun de in ei ni gen Lu xem burg-Rei se füh-
rern. Er such te ein net tes Ho tel so wie meh re re pas sab le 
Res tau rants in der Nähe von Ech ter nach he raus.


